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TUTZING
Slipanlagen
bleiben Mangelware
Abgesehen von der öffent-
lichen Slipanlage am
Schloss in Tutzing wird es
am Westufer des Starnber-
ger Sees künftig keine wei-
teren öffentlichen Anlagen
geben, um Boote von Trai-
lern ins Wasser zu lassen.
Dabei ist der Bedarf groß,
wie sich an schönen Som-
mertagen in Tutzing un-
schwer erkennen lässt. Die
Slipanlage liegt mitten im
Ort, Parkmöglichkeiten
für die Zugfahrzeuge und
ihre Anhänger sind Man-
gelware. Viele Bootsbesit-
zer nutzen die Slipanlage
in Tutzing, weil sie neben
den Anlagen in Ambach
und Ammerland die einzi-
ge Möglichkeit ist, sein
Boot kostenfrei zu Wasser
zu lassen. Zwar gibt es
auch private Anbieter,
aber die lassen sich den
Zugang zum See mit bis zu
50 Euro bezahlen. Ob-
wohl der Bedarf groß ist,
denkt das Landratsamt
Starnberg nicht daran, ei-
ne weitere Slipanlage aus-
zuweisen, bestätigte jetzt
Barbara Beck, Pressespre-
cherin der Kreisverwal-
tung. Die Bootsbesitzer
müssen also auch in ab-
sehbarer Zukunft weiter
geduldig sein – oder früher
aufstehen. set

GARATSHAUSEN
Pferde bleiben trotz
Loch im Zaun
Wie sinnlos war das denn?
Unbekannte haben in der
Nacht von Dienstag auf
Mittwoch an zwei Stellen
den Zaun einer Pferde-
koppel am Schlosswiesen-
weg in Garatshausen zer-
stört, teilte die Polizei ges-
tern mit. „Glücklicherwei-
se flüchteten die dort gra-
senden Pferde nicht, sonst
hätte es zu einer konkre-
ten Gefährdung der dorti-
gen Verkehrsteilnehmer
auf der Staatsstraße kom-
men können“, stellte Kai
Motschmann von der
Starnberger Inspektion
fest. Wer Hinweise zur Tat
oder auf die Täter geben
kann, wird gebeten, sich
unter (0 81 51) 36 40 zu
melden. ike

FELDAFING
„Der spannendste
Job“ für Sontheim
Der Feldafinger Bürger-
meister Bernhard Sont-
heim ist als Vorsitzender
eines Strategieausschusses
für die neue „Regionalent-
wicklungsgesellschaft
Landkreis Starnberg
mbH“ im Gespräch. Sont-
heim ist Vorsitzender des
Tourismusverbands Starn-
berger Fünf-Seen-Land,
und dieser soll das betref-
fende Amt nach der Sat-
zung übernehmen. „Für
mich ist das der span-
nendste Job, der zurzeit im
Landkreis Starnberg zu
vergeben ist“, sagte Sont-
heim gestern gegenüber
unserer Zeitung. Die neue
Regionalentwicklungsge-
sellschaft tritt an die Stelle
der derzeitigen „Gesell-
schaft zur Förderung der
Wirtschafts- und Beschäf-
tigungsentwicklung
mbH“, kurz gfw, in die der
Tourismusverband zum
1. Januar 2017 integriert
wird. nz

Echter Raub im Tutzing-Krimi
Reale Welt: In den Tutzing-Krimi wird wohl ein echter Kriminalfall
aus der Gemeinde eingebaut: der Überfall auf einen Erdbeerstand
vor zwei Jahren. Bei der Recherche sind die Autoren auf die Berich-
te im Starnberger Merkur gestoßen. Von Fernsehen, Kino oder
Computerspielen inspirieren lassen sich die schreibenden jungen
Leute aus Tutzing nach eigenen Worten kaum. Ihre Einfälle, sagen
sie übereinstimmend, entspringen weitgehend ihrer Fantasie.
Und die Gewalt? „Ich habe noch kein Kind erlebt, das Grenzen
überschritten hätte“, sagt Rosemarie Benke-Bursian. Von den Ein-
fällen ihrer jungen Mitarbeiter ist sie sichtlich begeistert: „Sie
schreiben tolle Sachen.“ Formulierungen: „Manchmal streiten wir
um das richtige Wort“, sagt Benke-Bursian. Das letzte Wort haben
will sie nicht unbedingt. Einmal hat sie den Begriff „verunfallt“ ge-
braucht – das haben ihr die Jüngeren nicht durchgehen lassen.
Benke-Bursian legt viel Wert auf Logik. Dass es mit ihr bei so
manchem Krimi nicht so weit her ist, ärgert sie: „Ein guter Krimi ist
viel Handwerk.“ Deshalb wurde die Vorgeschichte der Handlung
intensiv erarbeitet. Die beiden Tutzinger Autoren Veronika Otto
und Jonas Höbenreich wollen auch künftig auf alle Fälle weiter
schreiben – aber möglichst vielseitig. Beim nächsten Mal sollte es
deshalb etwas anderes sein als ein Krimi. nz

Tatort Tutzing
Zwei Nachwuchsautoren und eine Fachfrau schreiben Regionalkrimi

Tutzing – Demnächst wird es
einen Tutzinger Kriminalro-
man geben. Er spielt teils an
realen Schauplätzen. Der
Starnberger Merkur hat sich
mit dem dreiköpfigen Auto-
renteam getroffen.
Ist das der Tatort? Da hül-

len sie sich noch in Schwei-

gen, die drei Autoren eines
Tutzinger Kriminalromans.
Das griechische Restaurant
„Santorini“ spielt in ihrer
Handlung aber eine wichtige
Rolle, soviel lassen sie durch-
blicken. Direkt am Ufer des
Starnberger Sees geben sie
Einblicke in ihre Geschichte,

natürlich ohne zu viel zu ver-
raten. Das Autorenteam be-
steht aus einer erfahrenen
Texterin und zwei Nach-
wuchstalenten. Treibende
Kraft ist Dr. Rosemarie Ben-
ke-Bursian, studierte Biolo-
gin, Journalistin und Mitglied
eines weiblichen Krimi-Netz-
werks mit dem schönen Na-
men „Mörderische Schwes-
tern“.
Im hoch engagierten Ver-

ein „Kinderkultur“, der über
Jahre von der heutigen Kul-
turreferentin Brigitte Grande
organisiert wurde, hat sie etli-
che Kinder mit einer Schreib-
werkstatt begeistert. Daraus
ist die Krimi-Idee entstanden,
für deren Veröffentlichung sie
selbst sorgen will. „Regional-
krimis“, sagt sie, „bringt man
bei einem Verlag nur schwer
unter.“
Veronika Otto, eine aus

dem Dreierbund, war schon
damals dabei, als Elfjährige.
„Ich wollte immer Gedichte
schreiben“, erinnert sich die
heute 19-Jährige. Heute setzt
sie andere Schwerpunkte,
auch mit einer Agentenge-
schichte hat sie begonnen. 16
Jahre alt ist der Jüngste im
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An einem der Originalschauplätze: das Krimiautorenteam Rosemarie Benke-Bursian, Veronika
Otto und Jonas Höbenreich (v.l.) im „Santorini“ direkt am Seeufer. FOTO: ANDREA JAKSCH

Team, Jonas Höbenreich. Er
schreibe sehr humorvoll, sagt
Benke-Bursian beeindruckt.
„Vermisstensache Leo

Förster“ lautet der Arbeitstitel
für den „Tutzing-Krimi“. Ein
15-Jähriger aus der Seege-
meinde ist verschwunden.
Wie sieht so eine Ermittlungs-
arbeit aus? „Erst weiß man
gar nicht, wo man ansetzen
soll“, gestehen die drei Auto-
ren. Dass sie im Ort recher-
chieren können, halten sie für
hilfreich. Geschichte und
handelnde Personen sind er-
dacht, aber einige Hand-
lungsorte kommen original

vor. Neben dem „Santorini“,
das vielen Tutzingern unter
dem Namen der Eigentümer-
familie Lidl bekannt ist, gehö-
ren auch andere Gaststätten
dazu, so etwa der „Tutzinger
Keller“, außerdem das Gym-
nasium, das Nordbad oder
der Kustermannpark. Was
konkret genannt werden darf,
ist geklärt worden oder wird
noch geprüft. Benke-Bursian
kennt manche Zurückhal-
tung: Manche wollen nicht,
dass bei ihnen ein Mord
spielt. Auch andere Schau-
plätze aus dem lokalen Um-
feld werden einbezogen, so

zum Beispiel in Starnberg die
Polizeiinspektion. „Wir sind
ziemlich nah an der Realität“,
sagt Jonas.
An die 300 Seiten haben

die drei Autoren geschrieben.
Etwa drei Viertel des Inhalts
haben sie fertig, schätzen sie.
Ein- bis zweimal wöchentlich
treffen sie sich, mal in einem
Lokal, mal in Räumen der
evangelischen Kirche, die ih-
nen Pfarrerin Ulrike Wilhelm
zur Verfügung stellt. Andert-
halb bis zwei Jahre Arbeit
wird am Schluss wohl in die-
sem Tutzing-Krimi stecken.

LORENZ GOSLICH

Flugblatt für den Frieden
Ein Brief an die Bürger von Berg: Dieses Schreiben haben pakistanische Asylbewerber verfasst (links die Urdu-Fassung), um mit den Bergern ins Gespräch über die Terrorakte zu kommen.

tanzieren sich die Berger Gäs-
te deutlich. „DieseMenschen,
die im Namen Allahs töten,
vertreten weder den Islam
noch eine andere Religion.
Diese Terroristen sind nicht
mehr als unmenschlicheMör-
der. Wir wollen Frieden in
Deutschland und der ganzen
Welt.“ Gleichzeitig danken
sie für die Hilfe und die Zu-
neigung, die sie in Berg erfah-
ren.
Den Brief auf Urdu über-

setzten die Männer selbst ins
Englische, die Helfer übertru-
gen ihn dann ins Deutsche.
Am Samstag stehen die zehn
Männer, begleitet von einigen
Berger Helfern, vor dem Re-
we-Markt in Berg, um den
Brief zusammen mit einem
Foto von der Gästegruppe
den einkaufenden Bergern zu
geben und das Gespräch zu
suchen. „Wir wollen das Ver-
trauen, das wir hatten, wieder
herstellen“, sagt Teymurian.
Wobei er unterstreicht, dass
es sich um eine Aktion der
Gäste und nicht der Helfer
handle. „Sie können schon
ganz gut deutsch sprechen.
Aber wir wollen sie nicht
ganz alleine lassen.“

schen Mitte zwanzig undMit-
te dreißig einen Brief, in dem
sie ihrem Mitgefühl mit den
Opfern und ihren Familien
Ausdruck geben und ihrer
Hoffnung auf Frieden. Mit
dem Islam hätten die Strafta-
ten nichts zu tun, davon dis-

kistani, die in der Zeltstadt
am Huberfeld leben, hat nach
dem Gespräch mit Teymurian
die Idee eines offenen Briefes
und einer Flugblatt-Aktion.
„Sie kamen auf uns zu“, sagt
Teymurian. Auf Urdu verfass-
ten die Männer im Alter zwi-

hätten Internet, die Kommu-
nikation funktioniere gut.
„Ich war bei den Afghanen
und bei den Pakistani. Bei
den Pakistani hatte ich sogar
einen Dolmetscher dabei, da-
mit nichts verloren geht.“
Eine Gruppe von zehn Pa-

vom Berger Asylhelferkreis
festgestellt. „Man schaut uns
anders an“, sagt er. Wobei er
mit „uns“ zweierlei Gruppen
meint: die Asylbewerber und
die Mitglieder des Helferkrei-
ses. „Die Stimmung ist abge-
kühlt.“
Auch die ehrenamtlichen

Helfer müssen sich nach den
Straftaten von Asylbewerbern
in Ansbach und Würzburg
kritische Fragen gefallen las-
sen. Teymurian hatte bereits
kritische Anrufe, sagt er. „Je-
der sagt zwar, dass man nicht
alle über einen Kamm sche-
ren kann, aber ehrlich gesagt:
Alle haben Angst“, meint er.
Zudem weiß er: „Von Famili-
en geht weniger Gefahr aus.“
In Berg sind allerdings vor al-
lem alleinstehende Männer
untergebracht.
Auch die Asylbewerber in

Berg registrieren den Stim-
mungsumschwung. Um mög-
lichen Konflikten zu begeg-
nen, hat Teymurian mit den
Gäste am Huberfeld über ge-
nau diese Schwierigkeiten ge-
sprochen. „Ich habe sie zu-
sammengerufen, um zu sagen,
was passiert ist.“ Alle hätten
bereits Bescheid gewusst, alle

Die Terroranschläge von
Asylbewerbern in
Deutschland schocken
nicht nur Deutsche, son-
dern auch Flüchtlinge,
die hier leben. Elf Asylbe-
werber aus Berg verlei-
hen ihrer Abscheu gegen
diese Verbrechen mit ei-
ner besonderen Aktion
Ausdruck.

VON SANDRA SEDLMAIER

Berg – Elf Pakistani, die in
Berg um Asyl bitten, wollen
ihrer Betroffenheit über die
terroristischen Akte in
Deutschland Ausdruck ge-
ben. Am kommenden Sams-
tag, 20. August, werden sie
sich ab 9.30 Uhr mit selbst
verfassten Flugblättern für
den Frieden vor dem Rewe-
Supermarkt in Berg aufstellen
und gezielt das Gespräch mit
den Berger Bürgern suchen.
Seit der Axtattacke in

Würzburg und dem Spreng-
stoff-Anschlag in Ansbach ist
die Stimmung anders. Das hat
nicht nur Iradj Teymurian

Vereint im Abscheu gegen die Terrorakte, die Deutschland erschütterten: Elf Männer aus
Pakistan geben ihrer Hoffnung auf Frieden Ausdruck. FOTOS: HELFERKREIS BERG
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